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Jubiläum Auftakt des Festjahres „1700 Jahre jüdisches Leben inDeutschland“ –
In einemDekret aus demJahr 321werden Juden erstmals inKöln erwähnt

Wie das Leben der Juden in der rö-
mischen Provinzstadt Köln im Jahr 321
ausgesehenhabenkönnte–wirwissenes
nicht. Kein materielles Zeugnis belegt
ihre Anwesenheit, und doch gilt als ge-
wiss, dass sie Bürger der Colonia Claudia
Ara Agrippinensium waren, und das ver-
mutlich schon lange vor besagtem Da-
tum. 321 aber wurde es amtlich, da
brachte ein Dekret die Kölner ins reichs-
weiteGespräch, alsKaiserKonstantinan
die Stadtvertreter schrieb, dass sie nun
Juden in den Rat berufen dürften. Es war
ein Brief, der sich im übertragenen Sinn
andieNachweltrichtete,denndurchdie-
ses Gesetz haben wir Kenntnis vom 1700
Jahre zurückreichenden jüdischen Le-
ben in der Stadt.

Der Kaiser versäumte nicht hinzuzu-
fügen, dass die neuen Würdenträger für
ihre hinzugewonnene Verantwortung
durchausTrostverdienten.MitderBeru-
fung in den Stadtrat nämlich „waren er-
hebliche Lasten verbunden, die das per-
sönliche Vermögen betrafen, weshalb
sich viele scheuten, sich am Stadtrat zu
beteiligen“, so Karl Ubl, Professor für
Mittelalterliche Geschichte an der Uni
Köln. Konstantin reagierte mit seinem
Erlass auf eine Anfrage vom Rhein.

Die Indizien, zumal die archäologi-
schen Funde aus dem vierten und fünf-
ten Jahrhundert, sind rar: Eine Öllampe
mit dem Bild der Menora in Augsburg,

ein Edikt zumVerbot der Einquartierung
vonSoldateninSynagogeninTrier–und
eben Kaiser Konstantins Dekret. Dieses
Gesetzstehtfürdie1700Jahreundweiter
zurückreichende Tradition jüdischer
Ansiedlung nördlich der Alpen– und das
auf dem Territorium einer sich erst sehr
viel später gründenden deutschen Nati-
on, die sich im 20. Jahrhundert der Sho-
ah,desMassenmordsandenJudeninden
Konzentrationslagern der Nationalso-
zialisten, schuldig machte.

Konstantins Schreiben datiert vom
11. Dezember 321, die Jubiläumsfeier-
lichkeiten aber ziehen sich durchs ganze
Jahr 2021 und beginnen bereits an die-
sem Sonntag, wenn Bundespräsident
Frank-Walter Steinmeier die Kölner Syn-
agoge in der Roonstraße besucht, um ei-
ne Rede anlässlich des Festakts zum
Start des Gedenkjahres zu halten.

An der Kölner Universität begann die
Erinnerung an 321 schon im vergange-
nen November. Mit einer Ringvorlesung
im Wintersemester 2020/21 stimmte das
HistorischeInstituteinPublikumaufdas
Datum ein, das über den üblichen Hoch-
schulbetrieb hinausging: Die Vorlesung
präsentierte die Geschichte jüdischen
Lebens im mittelalterlichen Köln wie
auchaktuelleForschungsergebnisseund
war per Livestream öffentlich zugäng-
lich – Karl Ubl war maßgeblich an dem
Projekt beteiligt. Alle konnten überall

dabei sein, und doch war die Vorlesung
eine genuine Kölner Kooperation, maß-
geblich durch das MiQua-Museumspro-
jekt und die archäologischen Grabungen
vor dem Rathaus angestoßen.

Mit offiziellem Namen heißt das neue
Haus „MiQua. LVR-Jüdisches Museum
im Archäologischen Quartier Köln“; es
wächstderzeitüberderArchäologischen
Zone empor und wird die antiken und
mittelalterlichen Funde im Untergrund

mit der auf großzügige Etagen verteilten
Ausstellungverbinden–auchdieserBau
manifestiert noch einmal in besonderer
Weise die Geschichte, welche die Juden
mitderStadtunddemRheinlandverbin-
det. „Das ist eine längst notwendige
Maßnahme“, sagt Karl Ubl.„Es gibt wun-
derbare Ausstellungsstücke, der Par-
coursdurchdenUntergrundwirdsichbe-
eindruckend gestalten, wenn man so-
wohl die alte Geschichte des Praetori-
ums, also des einstigen Statthalterpa-
lasts, besichtigen kann, als auch die
Überreste der Häuser im ehemaligen Ju-
denviertel – das wird für Furore sorgen.“

Zwischen 1953 und 1956 haben Gra-
bungen unter Leitung von Otto Doppel-
feld auf dem Areal des Kölner Rathaus-
platzes, der Ratskapelle und des ehema-
ligen römischen Statthalterpalastes mit
Synagoge und Mikwe, dem rituellen Bad,
auchBefundeausderFrühzeitdesJuden-
tums in Deutschland erbracht. Die Ent-
stehung des Jüdischen Museums an die-
serStelleweistKöln imJubiläumsjahrei-
ne besondere Rolle zu, auch im Hinblick

” Das ist eine
längst notwendige
Maßnahme

auf die Bedeutung der Stadt für das jüdi-
sche Rheinland: Stromaufwärts liegen
die „SchUM-Städte“ – ein Akronym aus
denhebräischenAnfangsbuchstaben für
Speyer, Worms und Mainz, die im Hoch-
mittelalter Zentren jüdischer Gelehr-
samkeit, religiöser Gesetzgebung und
Baukunstwaren.ShlomoBenJitzach,ge-
nannt Rashi, schrieb hier seine Kom-
mentare zu Bibel und Talmud nieder –
„Wie sehr gehören unsere Lehrer in
Mainz,inWormsundinSpeyerzudenge-
lehrtesten der Gelehrten, zu den Heili-
gendesHöchsten“,heißtes ineinerLob-
rede aus dem 13. Jahrhundert. „Von dort
geht die Lehre aus für ganz Israel. Seit
dem Tage ihrer Gründung richteten sich
alle Gemeinden nach ihnen, am Rhein
und im ganzen Land Aschkenas.“

Was ihreGrößebetraf,wirddieKölner
Gemeinde vergleichbar mit der von
Mainz gewesen sein, zudem war Köln ein
bedeutendes Wirtschaftszentrum: „Es
gab drei große Messen in Köln, zu denen

aus der gesamten damaligen Christen-
heitdieLeutezumHandelnkamen.Auch
die Juden haben sich anlässlich dieser
Messenhiergetroffenundnebenbeiüber
Rechtsfragen diskutiert“, so Ubl. In wel-
chem Spannungsverhältnis sich das jü-
dische Leben im mittelalterlichen Köln
abspielte, dokumentiert auch der Dom.
Hier steht die große Steintafel mit den
Privilegien, die der Erzbischof den Juden
verlieh,umsichals ihreSchutzmachtge-
gendenRatzupositionieren–wobeidies
nicht darüber hinwegtäuschen kann,
dass sich die Christen als die Vertreter
der überlegenen Religion sahen und im
Sinne des theologisch begründeten An-
tisemitismus des Mittelalters dement-
sprechend handelten. Zeugnis dafür ist
die Darstellung einer „Judensau“ im
Chorgestühl des Doms.

Diskriminierung, Mord, Pogrome,
Vertreibung, auch das gehört zur jüdi-
schen Geschichte Kölns und des Rhein-
lands, mit dem Kulminationspunkt des
Pestpogroms im 14. Jahrhundert, in des-
sen Gefolge es 1424 zur Verbannung der
wenigen, wieder geduldeten Juden aus
der Stadt „auf alle Ewigkeit“ kam.

Das„heiligeKöln“bliebüber Jahrhun-
derte unter sich; erst nach der Französi-
schen Revolution kehrten die Juden zu-
rück. 1933 bildete die Stadt wiederum
keineAusnahme,alsesumdieDurchset-
zung des nationalsozialistischen Ras-
senwahnsging–dasJubiläum,dasindie-
sem Jahr begangen wird, bedenkt all die-
se Abgründe mit. Doch es geht auch dar-
um, dass sich wieder jüdische Gemein-
den in Köln angesiedelt haben, dass es
dieBibliothekGermaniaJudaica,Vereine
zur Christlich-Jüdischen Zusammenar-
beit,ForschungenderUniversität,kultu-
relle Projekte und mit dem Jüdischen
MuseumZukunftsperspektivengibt.Das
ist wirklich ein Grund zum Feiern.
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In NRW wird es am Wo-
chenende frühlingshaft mit
Höchsttemperaturen bis an die
20 Grad. „Die Leute können ihre
Grills anschmeißen“, sagte ein
Meteorologe des Deutschen
Wetterdienstes (DWD). Dem-
nach bleibt es das Wochenende
über trocken und mild, dazu
zeigt sich immer wieder die Son-
ne. Am Samstag klettern die
Temperaturenaufbiszu18Grad.

Zwischen14und20Gradwer-
dendannbei leichtböigemWind
am Sonntag erwartet– für einen
Februar-Rekord wird es allerVo-
raussicht nach aber nicht warm
genug. Der bisherige Spitzen-
wert liegt bei 24,5 Grad und wur-
de am 26. Februar 1900 in Arns-
berg gemessen, wie der DWD
mitteilte.

ImZugederKlimaerwärmung
hättensichdieFebruar-Tagemit
20 Grad und mehr in den letzten
Jahrengehäuft.LautDWDtraten
in den vergangenen 20 Jahren in
acht Jahren im Februar Höchst-
temperaturen von 20 Grad auf.
Zuletzt war es am 27. Februar
2019 in NRW an einem Februar-
Tag ungewöhnlich warm: Da-
malswurdenan13StationenRe-
korde von 20 Grad und mehr auf-
gestellt.

Für Pollenallergiker könnte die
Belastung am Wochenende al-
lerdingszunehmen.FürNRWer-
wartet Christina Endler vom
Zentrum für Medizin-Meteoro-
logische Forschung in Freiburg
in den nächsten Tagen zwar nur
noch eine „schwache bis mäßi-

ge“ Belastung mit Haselpollen.
Für die Erle rechnet sie in NRW
abermiteiner„mäßigenbis star-
ken“ Belastung.

Die Experten der Pollenstif-
tung prognostizieren, dass we-
gen der milden Temperaturen
auch weitere Pflanzen hinzu-
kommen und sich das Pollen-
spektrum verbreitert. Vor allem
in westdeutschen Tieflagen
würden die steigenden Tempe-
raturen ausreichen, um der Eibe
zum Durchbruch zu verhelfen.

Laut DWD sind mehr als 15
Prozent der Bevölkerung in
Deutschland Pollenallergiker.
Symptome seien etwa Fließ-
schnupfen, Bindehautentzün-
dung oder Asthma. (dpa)

Geburtshelfer Kaiser Konstantin
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